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262 geheilt entlaſſen ( 194 derſelben hatten an innerlichen Übeln ,

68 an äußerlichen Beſchwerden und Verwundungen gelitten ) , 9

gingen aus der Kur , 1 wurde als unheilbar entlaſſen , 20 ſtarben .

Die Verpflegung eines Kranken koſtete täglich etwas über 1 fl.

Milde Stiftungen erlaubten jedoch die Verpflegungsgelder erheblich

mäßiger anzuſetzen .
Die Verwaltung des Hoſpitals lag in den Händen einer

Kommiſſion , welcher als ſtändige Mitglieder die Pfarrer der drei

chriſtlichen Bekenntniſſe und die im Hoſpital angeſtellten Arzte ,
außerdem fünf wechſelnde Mitglieder aus verſchiedenen Ständen an⸗

gehörten , die ihre Thätigkeit als Ehrenamt ausübten und von denen

monatlich einer das Vorſteheramt übernahm . Im Militärhoſpital

konnten 90 bis 100 Kranke untergebracht werden , deren Pflege

einem Stabsarzt und mehreren militäriſchen Wundärzten anvertraut

war . Die Israeliten hatten ein eigenes Hoſpital , dem ein chriſtlicher

Arzt vorſtand .

Fürſorge für das Geſinde .

Eine eigenartige und beſonders wohlthätig wirkende Anſtalt war

das im Jahre 1800 gegründete Inſtitut für erkrankende Ge —

ſellen und Lehrjungen . Am 17 . Dezember dieſes Jahres
erließ der Polizeidirektor v. Drais ein Ausſchreiben an Meiſter und

Geſellen , in welchem er ihnen vorſtellte , daß die Zünfte den Beginn

des neuen Jahrhunderts nicht würdiger als durch dieſe menſchen⸗

freundliche Stiftung feiern könnten . Es wurde ihnen anheimgeſtellt ,

zur weiteren Beratung mit der Polizeidirektion ſelbſt einen Ausſchuß

zu wählen . Von den Geſellen wurde wöchentlich 1½¼ kr . vom Lohn
eines jeden zurückbehalten . Die dadurch gewonnenen Gelder wurden

nicht mit dem allgemeinen Armenverſorgungsfond vereinigt , ſondern

blieben unter beſonderer Verwaltung Eigentum der Zünfte . Aus

dieſen Mitteln wurden die erkrankten Geſellen und Lehrjungen ge —

pflegt , ernährt , transportiert , im Todesfalle begraben . Die erſten

freiwilligen Beiträge der Zünfte betrugen 319 fl. Dazu kam mit
der fürſtlichen Beſtätigung , die am 16 . Februar 1801 erfolgte , ein

Einſtandsgeſchenk des Markgrafen von 200 fl. Demnächſt wurde

beſtimmt , daß jeder , der von nun an in Karlsruhe Meiſter wurde,
1 fl . , jeder Lehrjunge bei Aufdingen und Ledigſprechen 15 kr . in
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die Kaſſe zu zahlen habe , nur ganz Armen konnte Dispens erteilt

werden . Auf Wunſch der Zünfte übernahm der Polizeidirektor ſelbſt
die Funktidn eines fürſtlichen Kommiſſars bei dem neuen Inſtitut
und wurde einem fürſtlichen Diener die Rechnungsſtellung übertragen .
Die Zahl der beitragenden Geſellen und der Lehrjungen , für welche
jemand den gleichen Wochenbeitrag übernahm , war zu Beginn des

Jahres 1801 auf 435 angewachſen . Der Inſtitutsvorſtand war aus

4 Meiſtern und 2 Altgeſellen zuſammengeſetzt . Im Jahre 1804

betrugen die Einnahmen des Inſtitutes ſchon 2126 fl. 13½ kr . die

Ausgaben 2098 fl. 14 kr. , das reine Vermögen 616 fl. 53 kr .

Nicht minder als dieſes hatte ſich auch das ſchon vor einer

Reihe von Jahren begründete Inſtitut für die Kur erkranken⸗

der Dienſtboten als ſehr wohlthätig bewährt ; im Jahre 1802

waren 37 Patienten während 771 Tagen im Hoſpital verpflegt
worden , doch wurde gerügt , daß viele Dienſtherrſchaften noch zögerten ,

ſich für ihre Dienſtboten an dem gemeinnützigen Unternehmen zu

beteiligen . Vom Jahre 1809 an wurde der Beitritt der Dienſt⸗
herrſchaften obligatoriſch . Wer ihn verſäumte , hatte die Verpflegung
ſeiner erkrankenden Dienſtboten auf ſeine Koſten — ſtatt aus öffent⸗
lichen Fonds — zu gewärtigen . Neben dieſen beiden beſtand noch
ein Inſtitut für Verpflegung armer Rekonvalescenten ,

für deſſen Zwecke z. B . im Jahre 1808 die Summe von 265 fl.
51 kr. , die durch milde Gaben des Landesherrn und anderer Gönner

eingegangen war , zur Verwendung kam .

Am 13 . Mai 1809 war eine allgemeine Geſindeordnung
für das Großherzogtum erlaſſen worden . Um Weihnachten trat dieſe

für die Reſidenzſtadt Karlsruhe in Kraft . Nun erſt wurde eine

Meldung der Dienſtboten auf der Polizei und danach die Anlage
eines Verzeichniſſes der Dienſtboten eingeführt . Für den Mietſchein ,
welcher die obrigkeitliche Anerkennung der Dienſtboten darſtellte , wurden

6 Kreuzer bezahlt , dieſer Ertrag der Mietſcheine wurde zur Deckung der

durch die Handhabung der Gemeindeordnung verurſachten Koſten verwen —

det . Wer einen Dienſtboten ohne Mietſchein behielt oder neu annahm ,
wurde mit einer Buße von 3 Reichsthalern , Dienſtboten , die man

ohne Mietſcheine betraf , wurden mit Gefängniß und , wenn ſie fremd
waren , mit Ausweiſung beſtraft . Die Wanderziele waren , wie heute,
Oſtern , Johannis , Michaelis , Weihnachten . Dienſtboten , die in einem
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Jahr vier⸗ oder in zwei Jahren dreimal ohne genügenden Grund

den Dienſt wechſelten , wurden unter Polizeiaufſicht geſtellt oder aus⸗

gewieſen . Streitſachen zwiſchen Dienſtherrſchaften und Dienſtboten

wurden von der Polizei binnen 24 Stunden ſummariſch und ohne

Appellation entſchieden . Mutwillige Kläger und Beklagte erhielten

beſondere Strafe . Guten Dienſtboten , d. h. ſolchen , die lange Jahre

in dem gleichen Dienſt blieben , wurde beſondere obrigkeitliche Rückſicht

in Ausſicht geſtellt .
Aber auch auf die Heranbildung brauchbarer Dienſt —

boten war die Polizei bedacht . Schon 1800 wurde auf Anregung

des Freiherrn von Drais die Anſtalt getroffen , daß der Schule ent⸗

laſſene Mädchen , die ſich zu einem Dienſt eigneten und durch ihr

Wohlverhalten eine Belohnung verdienten , ein halbes Jahr ehe ſie

in einen Dienſt traten , im Nähen Unterricht erhielten . Zugleich er⸗

teilte ihnen Hofdiakon Volz wöchentlich einmal eine Unterrichtsſtunde ,
in welcher er ſie nach einem von ihm entworfenen zweckmäßigen

Plane über die Pflichten ihres künftigen Standes im Verhältnis

gegen ihre Herrſchaft und deren Kinder in geſunden und kranken

Tagen , gegen ihr Mitgeſinde u. ſ. w. beſonders belehrte . Der

Unterricht , welcher Schreiben und Rechnen , Verfertigung von Aus⸗

gabezetteln , Wäſchetabellen u. dgl. umfaßte , wurde jährlich während

mehrerer Monate in einem Kleinkarlsruher Schulzimmer erteilt und

es konnten an demſelben auch Mädchen , die ſchon im Dienſte ſtanden ,

teilnehmen . Nicht alle Mädchen , welche ſich zu dieſem Unterricht

meldeten , blieben der Sache treu . Mit denen , welche ausharrten ,
wurde von Zeit zu Zeit eine Prüfung in Gegenwart mehrerer dazu

eingeladenen fürſtlichen Räte und einiger — wie es in der An⸗

kündigung heißt — „des hausmütterlichen Gegenſtandes wegen “ dazu

gebetenen Frauen abgehalten . Nach deren Ausfall wurden die

Schülerinnen in drei Abteilungen zum Hervortritt gerufen . Die

Beſten erhielten aus einer Stiftung teilnehmender Wohlthäter je
einen kleinen Thaler und ein zu ihrer Empfehlung und zu baldigem
Unterkommen dienendes Zeugnis mit obrigkeitlichem Siegel , an die

der zweiten und dritten Abteilung Zugewieſenen wurden zur Auf —

munterung Belohnungen von 30 und 12 kr . verteilt . Allen , die

nicht in der Zwiſchenzeit einen Dienſt antraten , wurde wiederholte

Teilnahme am Unterricht bei deſſen nächſten Veranſtaltung empfohlen .
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Zur beſſeren Heranbildung guter Mägde wurde verſucht , wohl —

erfahrene und ehrenwerte Hausfrauen zu bewegen , junge Mädchen ,

welche die Dienſtbotenſchule beſucht hatten , zur Ausbildung in allen

hausmütterlichen , in jedem Haushalt vorkommenden Kenntniſſen bei

ſich aufzunehmen und wie Kinder des Hauſes — „ dem Willen

der Herrſchaft und ſomit auch nötigen Falles der väterlichen

Zucht übergeben , nicht minder aber einer väterlichen Liebe em⸗

pfohlen “ — zu behandeln , zum Kirchgang und „allem guten Geiſt der⸗

Ordnung “ anzuhalten , aber auch denſelben die ſonſt den Dienſtboten ,

zukommende Selbſtändigkeit und Erholungszeit zu gewähren . Die

Mädchen mußten ſich zu wenigſtens einjährigem Dienſt gegen den

üblichen Lohn , zu welchem die Polizei — um die Hausfrau zu er⸗

leichtern — jährlich 20 fl. beitrug , verpflichten . Um die Er⸗

munterung zu längerem Dienen zu geben, wurde aus einer von dem

Freiherrn von Palm gemachten Stiftung „ zur Beförderung der

Moral und Polizei “ jährlich eine mäßige Summe zu einem „ Karls⸗

ruher Mädchen - Inſtitut “ verwendet und teils zu Schulpreiſen für
die beſten Schülerinnen , teils zu Dienſtpreiſen für ſolche Mädchen ,

die wenigſtens ein Jahr lang bei einer und derſelben Herrſchaft treu

gedient haben , beſtimmt .
Alle dieſe gemeinnützigen Einrichtungen überdauerten die Dienſt⸗

zeit ihres Begründers , des Freiherrn von Drais , der ſchon im ,

Jahre 1803 zum Präſidenten des Hofgerichts in Raſtatt ernannt

wurde , nur um wenige Jahre , und wurden —teilweiſe in anderer

Form —erſt viel ſpäter wieder in ' s Leben gerufen .

Straßenpolizei .

Mit der Vergrößerung und dem allmählich eintretenden wirt⸗

ſchaftlichen Aufſchwung der Reſidenzſtadt mußten auch die polizei⸗

lichen Maßnahmen für eine verbeſſerte Pflege der Straßen

und des ſtädtiſchen Verkehres Schritt zu halten ſuchen. Die

Stadtbeleuchtung wurde im Laufe der Jahre vervollſtändigt , ſo daß

man ſich im März 1811 genötigt ſah , ein Dritteil mehr als bisher

von den Hauseigentümern als Beitrag zur Stadtbeleuchtung einziehen

zu laſſen ; gleichzeitig wurde der Beitrag der Mieter von ¼ Kreuzer

auf 1 Kreuzer vom Gulden jährlicher Hausmiete erhöht . Zur

Reinhaltung der Straßen wurde mit Strafandrohung das regelmäßige
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